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fcheidenen Grenzen auf. Dagegen if’c bereits die Turbeh (Grabdenkmal) Scha/zzade in

Conftantinopel, angeblich 1544 errichtet, im Inneren vollf’rändig mit Fliefen bekleidet,

und feit der Mitte des ]ahrhundertes gewinnen derartige Wandverkleidungen immer

breiteren Raum; ja fie bilden fchliefslich fait den alleinigen Wandfchmuck des

Inneren. Gewöhnlich reicht der Fliefenbelag nur bis zum Anfatz der Gewölbe

hinauf; in einzelnen Fällen greift er jedoch viel weiter. So find in der Mofchee

Mzhemed-Dac/za zu Confiantinopel aufser den Wänden auch die Schildbogenflächen,

fo wie die Kuppelzwickel, ferner die verfchiedenen, dem Cult dienenden Einbauten,

felblt das Kegeldach der Kanzel (Mimbar), mit Fliefen belegt (Fig. 54139). Im

Aeufseren find Fliefenbekleidungen felten; namentlich fehlen die glafirten Kuppeln

der perfifchen Bauten.

Im Stil und in.der Technik bilden die türkifchen Fliefen eine von den gleich-

zeitigen perfifchen Arbeiten fireng zu unterfcheidende Gruppe. Während dort

die. Ueberglafur-Malerei, d. h. die Malerei auf der weifsen Kachel, in der Fliefen-Fabri-

kation die Regel bildet, haben wir es hier mit Bemalung unter durchfichtiger Ueber-

fangglafur, alfo mit einem Malverfahren vor dem Brand, ähnlich der Fayence-

Technik, zu thun. Man hat defshalb die türkifchen Arbeiten wohl auch als

Halbfayencen bezeichnet. Den Malgrund bildet entweder der Scherben felbf’r, falls

er rein und weifs if’c, oder eine den Grund deckende Engobe, die indelfen von der

Grundmafl'e chemifch nicht viel verfchieden ift. Mit den türkifchen Fliefen gehören

nach Zeit, Technik und Stil auf das englte die in Mufeen und Sammlerkreifen fo

beliebten fog. rhodifchen Fayencen zufammen, d. h. diefe find nicht als perfifches,

fondern gleichfalls als türkifches Fabrikat zu betrachten.

Das technifche Verfahren der Halbfayence, die Malerei auf Angufs unter

durchfichtiger Glafur, ift, wie bereits erwähnt, nur die Erneuerung einer fehr alten

Praxis. In der perfifchen Gefäfsfabrikation erfcheint fie fogar als vorherrfchend,

während in der Bau-Keramik das Mofaik und die Ueberglafur-Malerei, diefe feit dem

XVI. Jahrhundert fogar fait ausfchliefslich, das Feld behaupteten.

Diefer Umf’tand, daneben die in manchem Betracht von der perfifchen ab-

weichende Ornamentik fichem den türkifchen Arbeiten ihren befonderen Platz. Zwar

theilt das Ornament die allgemeinen, den Stil kennzeichnenden Eigenthümlichkeiten

jener Zeit, das Zurücktreten der Arabeske, das Vorwiegen der Blüthenranke; wie

in der perfifchen Kunf’c finden fich -die volle Kranzpalmette, das wedelförmige,

akanthusartig gegliederte Blatt (fog. Federblatt); allein bei den Türken tritt früher

und ausgeprägter, wie in Perfien, die Blume hervor. Unter“ den Blumen find es

vornehmlich drei, welche geradezu zum Leitmotiv werden follten, fowohl für die

Fliefen, als auch für das rhodifche Gefchirr: die Tulpe, die Hyacinthe und die Nelke.

Alle diefe Blumen find, wenn gleich in einer für die Flächenwirkung nothwendigen

Stilifirung, frei und natürlich gebildet und in die Ornament-Compofition eingeordnet.

Neben den Blumen erfcheint als bezeichnendes Ornament befonders häufig die

Weinbeere 140).

Die Farben find ein reines Kobaltblau, Kupferblau oder Türkisblau, Kupfer—

grün, Eifenroth und Antimongelb; am meiflzen aber fpringt ein tiefes, lackfarbenes

‚Roth in die Augen, aus einem erdigen Bolus hergeftellt, welcher niemals mit der

Glafur verfchmilzt, fondern wie eine dicke Krufte trocken und in fühlbarer Erhebung

“°) Siehe: FALKE, Maiolica‚ S. 35 R'.
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auf dem Grunde liegt. Diefes Roth, das (ich, wenn gleich in weit geringerem Um-

fange auch bei perfifchen Halbfayencen der gleichen Zeit und im Mittelalter (liche

Art. 65, S. 59) wiederfindet, ift ein weiteres bezeichnendes Merkmal der türkifchen

Halbfayence; es dient ferner dazu, auch innerhalb diefer Gattung zwei Gruppen zu

unterfcheiden. Es finden fich nämlich Fliefen wie Gefehirre, an denen diefes Roth

nicht vorkommt; an feine Stelle tritt ein kräftiges Manganviolett, wodurch lich für

das Ganze eine weniger bunte, ruhigere, harmonifche Farbenflzimmung ergiebt. Die

Arbeiten diefer Gattung verdienen ferner in der Zeichnung den Vorzug; ja fie

gehören unbedingt zu den fchönften keramifchen Erzeugnifl'en der fpäteren orien-

talifchen Kunft. Ein Hauptdenkmal diefer Gruppe bilden die Fliefenverkleidungen

aus der etwa um 1580 entftandenen Smarz'yelz—Mofchee zu Damascus; man vermuthet

daher für die Gruppe ohne Bolusroth einen Fabrikationsort in Syrien, vielleicht in

Damascus felblt. _

Als Fabrikations-Centren fiir die zweite Gruppe mit vorherrfchendern Bolus-

roth wird man in erfter Linie Nicäa und Kutahia I‘“), das noch in unferem Jahr-

hundert Töpferwerkflätten enthält, anfehen, was nicht ausfchliefst, dafs noch an

anderen Orten, vielleicht in Conftantinopel felbl’t, Fabriken exiftirt haben. Jeden-

falls gehört die grofse Maffe der Conl’cantinopolitaner Wandfliefen diefer zweiten, in

engerem Sinne türkifchen Gruppe an. Für die Zeit ihrer Einführung ift jedenfalls

die Thatfache wichtig, dafs noch in der Mitte des XVI. ]ahrhundertes in den der

bereits genannten Mofchee Sc/za/zeada’e benachbarten Turbehs zweier Söhne Sulei-

man's ]. — der Prinzen Muhammad und Üchz'hanger —, ferner in den Turbehs

Abram und Ru/lem—Pafcha Fliefen mit Schutzrändern fich finden. Sonach fcheint die

türkifche Halbfayence etwa in der Mitte des XVI. ]ahrhundertes ihre Verbreitung

gefunden zu haben. An welchem Bauwerke fie zuerfl; auftrat, wo überhaupt die

Anfängeder türkifchen Halbfayence und ihrer eigenthümlichen Ornamentik liegen,

bedarf noch der näheren Unterfuchung, die natürlich nicht allein auf die Monumente

der Hauptftadt, fondern auch auf kleinafiatifche und fyrifche Bauten und ihren Fliefen-

belag auszudehnen wäre. Möglicher Weife ift die Halbfayence in Syrien zuerft zur

Ausbildung gelangt und von dort, in Folge der Eroberung durch Se_lz'm (Anfang

des XVI. Jahrhundertes), in die nord-türkifchen Fabriken verpflanzt werden, die, wie

bekannt, im XV. Jahrhundert (fiehe Art. 70, S. 68) noch ganz unter dem Einfluffe

der wefentlich anders gearteten perfifchen Keramik gettanden hatten;—

Weitaus die größte Zahl von Bauwerken mit Fliefenverzierung im Inneren

befitzt Conftantinopel. Sowohl in der Sorgfalt der Ausführung, als auch im Mutter

fiehen die früheren Arbeiten des XVI. ]ahrhundertes denjenigen des XVII. und

XVIII. ]ahrhundertes voran. Zu den älteren zählen die Fliefen der Turbeh Selim’s [I.

(um {570}, der Turbeh 1Wurad’s III. (1595), der Mofcheen Rufz‘em—Pafcha, Mehmed—

Pafcha, Pz'ali-Pafcha (zweite Hälfte des XVI. ]ahrhundertes), der Mofchee Takedfi/zzf,

endlich die Wandfliefen in der Bibliothek der Agz'a Sophia und im achteckigen

fchönen Kiosk Murad’s im alten Serail. _ Aus dem XVII. Jahrhundert fiammen die

Fliefen der Mofchee Ackmtd’s [. (1603—17 —- Fig. 53), der Ymi-ch/zamz' (zweite

1“) Karabaczc will auf rhodifchen Gefchirren wiederholt das Zeichen der Städte Nicäa, Kutahia, Demotika u. a.

geleien haben. (Ver-gl.: FOR'I‘NUM, Maiolica, S. 93 in: Ducmm G0DMAN’S war] rich collection i: # [malljug‚ on «which is

an in_/criflion in Armenien, Öflu’ai/l the glazt‚ which records that the piece was mad: &] ou; Abraham qf Kata/tin, in #

year which, whether of th: Armada» or the Malzammedan talendar, would 6ring' the date a”raximately ta tkeru'ddle

of the XVI. ctm‘ury.
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Fliei'enfeld aus der Ahmed-Mofchee zu Conftantinopel.

(Original im Kgl. Kunflgewerbe-Mufeum zu Berlin.)
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142) Siehe: Berl. Neuel'te

Nachrichten, 29. Mai 1895.

H3) Vortrefl'h'che farbige

Aufnahmen v.Fliefen aus Cairo

enthält: Pmssr: D'AVENNES.

L’Art araäe etc. Paris ‘369'77-
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gebung von den türkii'chen ab. Als die ftrengften erfcheinen diejenigen in

der Kathedrale von Kus. Das Ornament beliebt noch vorwiegend aus Arabesken-

ranken in Verbindung mit Rofetten, während die drei charakterif’cifchen Blumen,

Tulpe, Nelke und Hyacinthe, fehlen; unter den Farben herrfchen Blau und Grün

auf weißem Grunde vor. Dem ftrengeren Stil gehören ferner die Fliefen im Kiosk

Mrz/zu Bey, fo wie im Palais Ismael Bay an (XVI. Jahrhundert). Diefe Gruppe

Fig. 54.

 
Fliefenfchmuck der Mofchee III:/mm:! Dach; zu Conflantinopel.

fcheint noch unter fyrifchem Einflufl°e zu Reben; vielleicht darf man fogar für die

vorwiegend blau und türkisfarben bemalten Fliefen eine ägyptifche Fabrik voraus-

fetzen 1“), da ihr Decor von dem uns bekannten fog. fyrifcheri abweicht. Der.

türkifche Stil dagegen giebt fich unzweideutig in den Wandverkleidungen des Kafr

Roduan zu erkennen, in der vollftändig mit Fliefen ausgelegten Mofchee Ibrahim

“*) Siehe: STANLEY LANE-POOLE. Th: art q/thz Saratnu in Egypt. London 1886. S. 278.
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Aga (um 1650), in der Tekye/1 der Derwifche (XVII. Jahrhundert), [0 wie in den

Fliefen der Salzez'kun—Mofchee (XVIII. Jahrhundert).

Im Bereiche der Türkenkunft finden fich fowohl an Gefchirren, wie an Wand-

fliefen Lüfterverzierungen, nur dafs diefe nicht, wie bei den fpanifch—maurifchen und

den perfifchen Arbeiten des Mittelalters (liche Art. 66, S. 59), auf das weifse Zinn-

Email gemalt find, fondern auf kobaltblauen Grund oder kupfergrüne Glai'ur. —

Sechseckige Fliefén mit Infchriften und Arabesken in Goldlüfter auf grüner Glafur

finden fich u. A. in der Mofchee Murad II. zu Bruffa, am Sarkophag des 1553

dafelbfl: beigefetzten Shah Zade Illuflaplm, eines Sohnes von Salz'man dem Präc/ztzlgm.

Die Verkleidung durch Wandfiiefen erreicht in den Conflantinopolitanifchen

Mofcheen ihre gröfste Ausdehnung. Während in den älteren perfifchen und türki-

fchen Bauten der Fliel'enfchmuck itets auf feft eingerahmte \Vandfelder vertheilt

wird, erfcheint hier oft das ganze Innere ohne einfal'fende Glieder mit Fliefen ver-

kleidet. Sie bilden gewiffermafsen die Uniform der Monumente, die aber wegen

ihrer mechanifchen Gleichmäfsigkeit und Buntheit das Auge oft mehr ermüdet, als

reizt und belebt (Fig. 54). 7

Mit dem XVIII. Jahrhundert erfiarb die nationale Kunft der Türken, fo wie

die künftleril'che Production des Islam? überhaupt, und nirgends als etwa in Indien,

wo die Engländer bemüht find, die altheimifche Ueberlieferung und Uebung gegen

die europäii'che Mafchinentechnik zu fchützen, zeigen lich auf einzelnen Gebieten

die Anfätze zu Weiterbildungen. Aber wo es keine nationale Architektur' mehr

giebt, da giebt es auch kein künftlerifches Leben mehr; bald wird die einit fo

herrliche Kimlt des Islam nur eine Kunf’c der Muféen und Sammlungen (ein.

 

IIIIHII „nun mm!!! mm

Friesborte in Thon»Mofaik aus Samarkand.
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4. Abfchnitt.

Die Bau-Keramik im Abendlande.

I. Kapitel.

Italien.

Die Herrfchaft der Römer hatte der gefammten antiken Welt den Stempel

einer im Wefentlichen gleichen Cultur und Kunit aufgeprägt. Ihr Untergang be-

deutet zunächft eine Periode gewaltigen Rückfchrittes, in der das Alte verfiel, aber

gleichwohl bereits die Keime zu bedeutfamen Neubildungen he'ranreiften. Dem tiefer

blickenden Auge kann nicht verborgen bleiben, dafs diei'e Keime allenthalben

fchon innerhalb der Antike felbf’c auftauchten; allein es bedurfte erl’t der Auflöfung

des alten Beltandes, um die Entwickelung der Kunit frei und ungehindert von den

bisherigen Verhältnifl'en in einer neuen Richtung vorwärts zu drängen. Die orienta»

lifche Hälfte des Römerreiches fiel an den Islam und ging ihre eigenen Wege, die

fie früher als die andere Reichshälfte zu einer eigenthümlichen, hoch entwickelten

Kunftblüthe fiihren follten. Im Abendla.nde dauerte der Gährungsprocefs, aus dem

{ich das Neue bilden follte, länger. Zum Abendlande if’t, wenn auch politifch von

ihm getrennt, zunächft noch das byzantinifche Kaiferthum mit der Hauptfladf Con-

Ptantinopel zu zählen; nächftdem kommen Italien und Frankreich, die Länder mit

alt-römifcher Cultur, fchliefslich Deutfchland und England.

Die Umwandelung der antiken Formenwelt' in die mittelalterliche nachzuweifen,

bleibt noch eine der wichtigften Aufgaben kunftgefchichtlicher Forfchung. Eines

der bedeutfamften Momente hierbei wird immer das Entftehen des neueren Back-

fteinbaues und [einer formalen Gef’taltung abgeben. Unzweifelhaft bilden die fpäteren

Römerbauten Italiens, Galliens und der Rheingegenden das Quellengebiet; aber aller-

dings mangelt es zur Zeit noch an einer fyftematifchen Zufammenfizellung des Vor-

handenen, und die neuef’ce Forfchung hat _— man vergleiche die gründlichen Studien

Catlaneo's über die früh-mittelalterliche Baukunft Italiens —— vorerfl die gröfste Mühe,

mit einem Wirrfal falfcher Ueberlieferungen und Anfchauungen aufzuräumen, ehe fie

zu ficheren Ergebnifi'en vorfchreitet.

Die Anfänge des mittelalterlichen Backfteinbaues, die Denkmäler wenigf’cens,

mit denen diefe gefchichtliche Skizze einfetzen darf, liegen nicht in Rom oder

Byzanz, fondern in Ravenna und Mailand.

Als nach dem Tode des Kaifers Theodo zu: (395), der zum letzten Male das gefammte Römerreich

unter feinem Scepter vereinigt hatte, die Trennung in eine weltliche und öf’diche Hälfte dauernd wurde,

verlegte Honorz'ur die Refidenz des abendländifchen Reiches in das fef’te Ravenna (402 vor Chr.). Seit

jener Zeit nahm diefe Stadt im Kunftleben Italiens eine führende Stellung ein. Die Bauten der Galla

Placidia, der Schwefler des Honariur, welche nach feinem Tode die Regentfchaft für ihren unmiindigen
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Sohn Valentim'an III. übernahm, die Denkmäler aus der Zeit des Oftgotbenkaifers Theodarz'ch (493—526),

oben an fein_merkwürdiges Grabmal, endlich, die Kirchenbauten der Exarchen feit der Eroberung der

Stadt durch die Byzantiner (539 nach Chr.) bilden die wichtigflen Monumente des früh-mittelalterlichen

Stils. Ravenna verlor feine Bedeutung erit feit dem Einfall der Langobarden (568 nach Chr.), deren Herr-

fchaft in Italien bis zu ihrer Befiegung durch Carl den Großen (774) die Zeit des tiefiten Niederganges

auf künitlerifchem Gebiete bezeichnet.

Mailand war fchon damals die wichtigfie Stadt und Handelsmetropole Ober—Italiens, im VI. Jahr-

hundert volkreicher, als das verwüitete und verödete Rom. — In Rom felbfl: begann eine lebhafte Bau—

bewegung, nachdem es unter der Plünderung von Gothen, Vandalen und Langobarden furchtbar gelitten

hatte, erft, als die Stadtin Folge der Schenkung Pz'pin’s und durch die Begründung des Kirchenftaattés

wieder der Mittelpunkt eines politifchen Gemeinwefens geworden war. Dennoch ift Rom das ganze Mittel-'

alter hindurch als Kunftftadt weit hinter den Hauptfiädten des nördlichen Italiens zurückgeblieben.

‘ Auf keinem Gebiete kennzeichnen fich die Anfänge neuer baulicher Probleme und

Formenbildungen klarer und entfchiedener, als auf demjenigen des Backfteinbaues.

Schon bei der Betrachtung der römifchen Backf’cein-Architektur (fiehe Art. 49, S. 52)

muffte auf zwei grundverfchiedene Richtungen hingewiefen werden. ' Die eine ver-

fuchte es, die Kunftformen der Stein- und Marmorbauten mit ihren reichgegliederten

Gebälken, ihren Omamenten und ihren weiten Ausladungen auf den Ziegelbaü zu

übertragen; die andere, welche das fog. Amphz‘tlzmlrum Caflren/e und der fchlichte

Arcadenbau der Bafilika zu Trier verkörpern, firebt nach einer Forménbildung mit

den Mitteln der Backtteintechnik felbf’t; fie fucht mit dem Ziegel fo weit wie mög-*

lich auszukommen. Hierin nun liegen, wie bereits betont wurde, die Anfätze zum}

modernen Backf’ceinbau, der fich ohnedies fchon in einer Zeit der Verwahrlofung

empfehlen muffte, die weder über die Koflen für edles Material, noch über geübte

Steinhauer zu feiner Bearbeitung verfügte. ‘

Die wichtigfte Frage i[t nun, was zeigen die älteften bekannten Monumente

der neuen Richtung, und was hat fich daraus entwickelt? Das Formengerüi’c der

Antike bildet die Säule mit ihrem Gebälke und

der mit der Säulen-Architektur verfchrnolzene

Rundbogen. Ihm tritt jetzt ein völlig abweichen-

des Formenprincip gegenüber: an Stelle der

„£ & weiten Ausladungen und Verkröpfungeri des

„‘__„;‘A Ä“ ‘A „i antiken Gebälkes ein behutfames ftufenförfniges

""‘“"““‘f_fpll°”‘"'”' Vorrücken, fo weit es die geringen Mafse der

Backfieine geftatten: das? Princip der Auskragung

anf’tatt der freien Ausladung. Die Gefimfe fetzen

fich aus vortretenden Ziegelfchichten zufammen,

wobei man häufig mit dem Mauerziegel allein

—— ohne Zuhilfenahme von eigentlichen Profil-

oder Formfieinen -— fchon gefällige Wirkungen

erzielen kann. Noch am Grabmal der Galla

Plätz'a’z'aV-zu Ravenna findet fich ein horizontales

Von Sa„ Stigfano „,„mb „ Rom Gefims, bei dem man' bemüht war, der charak-

teriitifchen; durch Unterglied, Hängeplatte und

Sima bedingten Gliederfolge antiker Gefimfe mit Hilfe einfacher Formfieine nach-

zukommen. Am T/zeoa'orz'c/t-Palafte zu Ravenna und an der Kirche 51a. Baléz'na zu

Rom (Ende des VI ]ahrhundertes) iii: jede Rückficht auf die antike Gefimsbildung

befeitigt und nur die für den Regenabfall nöthige Auskragung der Traufe durch

vorfpringende Schichten erzielt.

Handbuch der Architektur. 1. 4. 7
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